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9

N A  N U ?

Mein Eckhart – dein Eckhart? 

Ein heißer Sommertag, wir schwitzen im Berliner Kloster 
Meister Eckhart, in dem, wie an jedem zweiten Sonntag-
abend eines Monats, der Meister Eckhart-Gesprächskreis 
tagt. Zwölf tapfere Menschen starren auf das fotokopierte 
Traktat und rätseln, was gemeint sein könnte. Heute ist ein 
schwieriger Text dran, in dem Meister Eckhart sein Gottes-
bild beschreibt. Nur Johannes grinst verschmitzt. Er trägt 
heute keinen Talar wie bei den Andachten, sondern ein 
hellbraunes Hemd, das über seinem wohlgenährten Bauch 
etwas spannt, und kratzt sich am Kopf mit dem weißen, 
kurz geschnittenen Haar. Mit Anfang fünfzig hat er seinen 
Dienst als Priester quittiert und nun gemeinsam mit einem 
anderen Mönch dieses Kloster gegründet, nicht gerade zur 
Begeisterung des Erzbistums Berlin und dessen Bischof. 
Offensichtlich ist Johannes ein Dickkopf, aber das passt ja 
bestens zu Meister Eckhart.

»Gott ist weder gut noch vollkommen«, liest er aus ei-
ner Predigt, »wenn ich Gott gut nenne, so sage ich etwas 
ebenso Verkehrtes, als wenn ich das Weiße schwarz nennen 
würde.«

Schweigen in der Runde. Dieser Satz fordert mich echt 
heraus, andere grübeln ebenfalls. Darf ich denn Gott nicht 
gut nennen? Ich bin neu im Kloster Meister Eckhart und 
ähnlich seltsam, wie mir dieser Satz erscheint, so auch der 
Ort. Ein Kloster habe ich mir irgendwie anders vorgestellt, 
als altes Gemäuer mit Kreuzgängen. Stattdessen sitze ich 
jetzt in einem Eckhaus aus rotem Backstein, vielleicht 
zwanzig Jahre alt, an einer stark befahrenen Kreuzung, 
mitten in der Hauptstadt. Draußen rumpeln Lastwagen, 
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knattern Motorräder, krakeelen Kinder und von irgendwo 
her erklingt türkische Musik. Bis vor einigen Monaten 
war das die Pizzeria Dolce Vita. Im Erdgeschoss sind Bio-
laden und Café beheimatet. Das Kloster dient außerdem 
zwei Geistlichen als Wohnstätte. Im ersten Stock, in dem 
wir gerade tagen, finden sich Liegestühle und Matten für 
Zen-Meditation. Hier treffen Menschen verschiedenster 
Kulturen, Nationalitäten und Religionen zusammen, um 
über Meister Eckhart zu diskutieren und einen Weg in sei-
ner Tradition zu gehen.

Heute, über zehn Jahre später, ist mir klar, dass ich die-
sem Ort meine Leidenschaft für die Lehre Meister Eckharts 
verdanke. Ich bin protestantisch getauft, meine religiösen 
Wurzeln liegen in der jüdisch-christlichen Tradition. Zwar 
habe ich Philosophie, evangelische Theologie und Religi-
onswissenschaften studiert, dennoch wenig über diesen 
faszinierenden Theologen und seinen außergewöhnlichen 
spirituellen Weg erfahren. In diesem Großstadtkloster 
standen nun nicht nur Eckharts Predigten, Bücher und 
Texte im Mittelpunkt – Mönche und Besucher richteten 
ihr Leben nach seiner Theologie aus und übten sich in tägli-
cher Praxis, die sich aus seinen Schriften ableiten lässt. Für 
mich als Religionswissenschaftler und Achtsamkeitstrainer 
bietet Eckharts Lehre heute die inspirierendsten Texte, die 
ich kenne. Worte, die Mut machen, die von der Freude der 
Begegnung mit dem Seinsgrund künden – und doch so bo-
denständig und klug sind. Immer wieder erlebe ich, wie 
seine lebensnahe Philosophie in meinem Alltag und in dem 
vieler Menschen nährend und beglückend wirkt. 

»Gott ist doch gut. Sorry, aber ich verstehe nicht, was 
Meister Eckhart uns damit sagen will«, meint eine Frau 
geradezu empört. Sie stellt sich als Bettina vor und Mutter 
zweier Kinder. Neben ihrem Stuhl liegt ein roter Motor-
radhelm.
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Was meinte Eckhart also damit, dass man Gott nicht gut 
und vollkommen nennen solle? Ist Gott denn nicht gut?

Alle starren auf Bruder Johannes. Der lächelt milde und 
freut sich offensichtlich über die Irritationen. »Ja, ja, wie-
der so ein Kalenderspruch von unserem Meister«, meint 
er ironisch.

Erneut meldet sich Bettina: »Wenn es verkehrt sein soll, 
Gott als gut oder vollkommen zu bezeichnen, wozu brauche 
ich dann überhaupt noch den Begriff Gott?«

Gute Frage, denke ich. Mir fällt der Witz ein, in dem 
ein Flugzeug in Turbulenzen gerät und ein Pfarrer einer 
älteren Dame auf dem Nebensitz rät, auf Gott zu vertrauen. 
Daraufhin reißt sie die Augen auf und ruft: Ist es denn so 
schlimm? Nun ist Meister Eckhart nicht unbedingt we-
gen seines Witzes berühmt geworden. Doch wie wir sehen 
werden, offenbart sich in seinen Texten immer wieder ein 
gewitzter Humor, eine Freude am Lachen und der Lust am 
Sein.

»Das, was er da sagt, beweist ja gerade, dass er ein Mys-
tiker ist«, antwortete Paul. 

Ich kenne ihn aus der Zen-Meditationsgruppe. Er arbei-
tet als Elektroinstallateur in einer kleinen Firma und fand 
nach einer schmerzvollen Trennung von seiner Freundin 
in diese Gruppe. Genau wie mich faszinieren ihn Eckharts 
Worte, fühlt er sich wohl in der Gemeinschaft. Das, was 
hier gelesen und geübt wird, hilft ihm, mit seiner Trauer 
besser klarzukommen.

Er fährt fort: »Gott mit irgendwas zu bezeichnen, also 
zum Beispiel mit gut und vollkommen, schließt ja gleich-
zeitig anderes aus. Dann dürfte er nicht böse oder unvoll-
kommen sein.«

»Oder aufs Klo gehen«, flüstert jemand.
Einige kichern.
»Für mich bleibt Gott ein Geheimnis.«
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»Finde ich auch«, stimmt Bettina zu. »Man kann Gott 
erfahren, nicht nur darüber reden. Aber wie geht das?«

Alle gucken zu Johannes, der erklärt: »Eckhart sagt: 
Gott ist weder dies noch das. Und trotzdem etwas.«

Schweigen in der Runde. Ich empfinde ein neugieriges 
Staunen, wenn ich Eckharts Worte höre oder lese.

»Aber ist das wirklich so?«, setzt Johannes noch eins 
obendrauf und schaut in die Runde, als hätte er von all 
dem keinen blassen Schimmer. Er liebt es, die nach Weis-
heiten gierenden Suchenden mit scheinbar naiven Fragen 
herauszufordern. Für mich ist er so eine Art Sokrates von 
Berlin, der den Menschen durch Fragen zu Erkenntnis und 
Erfahrung verhilft. Das imponiert mir. Keine vorgefertig-
ten Floskeln, wie man zu glauben habe, keine Bibelworte, 
die man schlucken muss. Nein, eher Fragen, Rätsel – und 
Praxis.

Für die einen ist Eckhart ein Denker, der seiner Zuhö-
rerschaft eigentlich eine ganz einfache und lebensnahe 
Botschaft nahebringen möchte. Für die anderen bleiben 
seine Person und Lehre ein Buch mit sieben Siegeln. Kaum 
jemanden lassen seine Worte unberührt.

Bettina reißt der Geduldsfaden. »Mir ist das alles viel zu 
abgehoben. Ich würde gerne wissen, was Meister Eckhart 
den Menschen heute noch zu bieten hat. Ich bin Kranken-
schwester auf einer Intensivstation und meistens total im 
Stress. Meine Tochter pubertiert und mein Ältester will die 
Schule abbrechen.«

Paul antwortet: »Meister Eckhart hat gesagt, Gott solle 
man an allen Orten und auch auf der Straße haben!«

»Ja, und was heißt das jetzt?«, fragt Bettina.
»Na ja, Eckhart ermutigt uns, nach einem besonderen 

Bewusstseinszustand zu streben. Also nicht alles zu bewer-
ten, sondern in den Moment einzutauchen. Und dabei eine 
Seins-Erfahrung zu machen. Man kann auch sagen: eine 
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Verbindung zum Göttlichen zu erleben, die uns trägt. Bei 
mir stimmt das jedenfalls.«

»Und dass man nicht immer nach dem Nutzen suchen 
soll. Eckhart ist nun mal kein Wellness-Guru, der uns Er-
leuchtung in fünf Minuten verspricht.«

»Ist mir schon klar!«, brummt Bettina.
Johannes liest vor: »Nimm dich selbst wahr und wo 

du dich findest, da lass von dir ab. Das ist das Allerbeste.« 
Dann wendet er sich an Bettina. »Er empfiehlt, sich erst 
mal darin zu üben, sich selbst wahrzunehmen. Mit allen 
Ängsten, Hoffnungen, Träumen, Gedanken – und Fehlern. 
Und sich anzunehmen. Und sich dann von sich selbst, von 
seinem Ego zu lösen. Das ist praktische Lebenshilfe.«

»Das ist echt nichts Neues.«
»Krieg das erst mal hin und bleib dabei«, meint Paul.
»Wie soll das denn konkret gehen? Ich habe so gut wie 

überhaupt keine Zeit.«
Paul antwortet: »Halte einfach mal inne, nimm drei 

Atemzüge und frag dich: Was fühle ich gerade? Klingt 
buddhistisch: sich leer machen, um die Buddha-Natur zu 
erfahren.«

»Und wie bei den Sufis«, ergänzt jemand. »Bei denen 
heißt es: Stirb, bevor du stirbst. Lass dein Ego sterben, um 
Raum für Gott zu machen.«

Johannes lächelt. Ich denke, ja, das ist spannend – und 
Eckhart, ein wahrlich harter Brocken, wie er sich selbst 
nannte. Aber irgendwie genial. Er deutet Begriffe und Ge-
schichten aus der Bibel, die man zu kennen meint, völlig 
neu. Kein Wunder, dass er richtig Ärger mit den Bischöfen 
und dem Papst bekam, seine Lehre als Häresie, als Irrlehre 
verschrien war. Dabei ist seine Lehre so einleuchtend und 
menschennah. Eigentlich komisch, dass seine Werke bis 
heute auf dem Index der katholischen Kirche stehen und 
es untersagt ist, einige seiner Thesen in der Messe zu lesen.
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Nach einer hitzigen Diskussion begeben wir uns in die 
Stille, so wie Eckhart und Hunderte andere spirituelle Leh-
rer* es empfehlen. Für mich bedeutet Eckhart lebensnahe, 
alltägliche Unterstützung. Er und sein Werk erinnern mich 
an einen Laib Vollkornbrot mit hart gebackener Kruste und 
duftendem, weichen Teig innen. Man muss wirklich kräf-
tig reinbeißen und darauf herumkauen. Aber das Brot hat 
einen hohen Nährwert, gibt Kraft, sättigt und schmeckt 
herzhaft. Und jeder kann dieses Brot anders genießen: Der 
eine tunkt es in den Kaffee, der andere schmiert Butter und 
Honig darauf, der Dritte nimmt ein Stück Käse dazu. Damit 
ist gemeint, dass sich, wie wir noch sehen werden, andere 
religiöse, philosophische oder psychologische Strömungen 
gut mit Eckharts Lehre verbinden lassen.

Mir kommt einer der berühmtesten Sätze in den Sinn, 
die er über sich gesagt hat:

»Ich bin mehr Lebemeister als Lesemeister.«1

Meister Eckhart 

Als Prediger des 14. Jahrhunderts sprach und schrieb Eck-
hart natürlich in der damaligen Sprache. Sie erscheint uns 
heute fremdartig. Er benutzte Wörter, die wir nicht mehr 
kennen, die schwer verständlich sind und einiges Kopfzer-
brechen hervorrufen. Wir müssen sie in die Sprache unserer 
Zeit übersetzen, was oft schwierig ist. Eckhart wird »Meis-
ter« genannt, weil er den Titel »Magister« trug. Ein Magister 
war zu Eckharts Zeiten so etwas wie heute ein Professor. 
Man kann das Wort mit »Lehrer« oder eben mit »Meister« 
übersetzen.

Damit, dass er »mehr Lebemeister« sei, meinte Eckhart, 
dass er die Menschen zwar auch schlauer machen wolle, wie 

* Hier und im Folgenden beschränke ich mich der Einfachheit halber auf die männliche Form.
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»Lesemeister« es eben tun, ihm aber viel mehr daran gele-
gen sei, Menschen geistliche und spirituelle Hilfe für den 
Alltag zu geben. Er verstand sich als Lehrer für die Meis-
terschaft im Leben, in jedem Moment des Lebens. Er zeigt 
einen Weg auf, wie wir präsenter und glücklicher werden 
können im Beruf, mit Familie und Freunden, in Freude und 
Trauer, Gesundheit und Krankheit. Obwohl er Hochschul-
lehrer war und zweifellos einer der größten Philosophen 
seiner Zeit, beharrte er darauf, dass sich Glaube und Phi-
losophie im Alltag anwenden lassen müssen.

MOTIVATIONS-CHECK

Halten Sie kurz inne und fragen Sie sich:
•  Was erwarte ich von diesem Buch?
•  Was erwarte ich von der Lehre Meister Eckharts?
•  Wünsche ich mir einen ruhigen Geist und Seelen-

ruhe?
•  Wünsche ich mir eine Seins- bzw. Gotteserfah-

rung?
Ein Beispiel: Sie haben immer wieder Streit mit je-
mand. Was würde sich ändern, wenn Sie einen ruhi-
gen Geist gefunden haben? Wenn Sie sich an eine Got-
teserfahrung erinnern? Würden Sie mit Situationen 
anders umgehen? Was würden Sie sagen? Was tun? 

Ein Meister – viele Interpretationen

Wer heute das Wort »Gott« googelt, kommt auf etwa 140 
Millionen Einträge, bei »Jesus« sind es etwa 875 Millionen,  
bei »Mohammed« 195 Millionen, bei »Buddha« 177 Mil-
lionen, bei »Mose« 14 Millionen. Bei Meister Eckhart?  
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520 Tausend. Immerhin. Für mich ist Meister Eckhart der 
päpstlichen Kirche um Lichtjahre voraus, auf jeden Fall ein 
gerühmter Autor theologischer Meisterwerke und einer der 
einflussreichsten Mystiker im Christentum. Aber wer oder 
was war er denn wirklich? Dominikaner, Irrlehrer, Philo-
soph, Theologe, Scholastiker, Ketzer, Begründer einer neuen 
Kirche, Christ, Pantheist (jemand, der vertritt, dass Gott 
und die Welt eins sind), Therapeut, Philosoph, Menschen-
verführer, Mystiker, Marxist? Viele Aussagen über Eckhart 
und seine Lehren haben einen wahren historischen Kern. 
Aber welche Interpretationen entspringen eher Motiven 
und Bedürfnissen der Interpretierenden? Lässt sich das 
überhaupt trennen? Welche Vorstellungen, Wünsche, Hoff-
nungen soll Meister Eckhart erfüllen? Diese Fragen finde 
ich deshalb besonders interessant, weil es ihm darum ging, 
uns klarzumachen, dass wir uns letztendlich von Vorstellun-
gen lösen werden und lösen müssen. Auch vom Bild eines 
Meister Eckhart.

Wer ist also dieser »Meister«, von dem sich die Kirche 
und der Papst angegriffen fühlten? Die Antwort des Phi-
losophen Ludwig Marcuse: »Der stärkste Kopf. Der ener-
gischste, radikalste Denker. Ein Aufklärer, für die Kirche 
viel gefährlicher als Luther.«2 Dagegen meinte ausgerechnet 
Nikolaus von Kues, Theologe und Philosoph des 15. Jahr-
hunderts, der sich wie Eckhart mit der mystischen Got-
teserfahrung beschäftigte: »Meister Eckharts Werke sind 
dem Volke unverständlich. Deshalb sind sie nicht öffentlich 
zur Lektüre anzubieten.«3 Und der bedeutendste Eckhart- 
Forscher des 19. Jahrhunderts, der Dominikanerpater 
Heinrich Denifle, nennt ihn gar einen Wirrkopf. Gelobt 
wurde der mittelalterliche Theologe dafür von ganz anderer 
Seite. Alfred Rosenberg, Chefideologe des Nazi-Regimes4, 
verkündete: »Meister Eckhart ist der größte Apostel des 
nordischen Abendlandes.« Er wollte ihn für die Ideologie 

Korp_SATZ_18.03.indd   16 18.03.2019   16:05:38



17

des Dritten Reiches vereinnahmen, für eine Ideologie des 
erneuerten »Germanentums«. Lehre und Biografie Eckharts 
sind also ein Teil deutscher Geschichte, und die Zeit, in 
der er lebte, kannte Entwicklungen, die den heutigen ganz 
ähnlich sind. Die Schere zwischen Arm und Reich öffnete 
sich dramatisch, neue technische Errungenschaften trugen 
dazu bei, dass Herrscher an die Macht kamen, die einer-
seits Arbeitsplätze schufen, doch andererseits vor allem an 
ihrem Gewinn interessiert waren. Die Menschen fühlten 
sich überfordert, wurden unzufriedener, einige gründeten 
neue Bewegungen, die die Macht von Kirche und Königen 
in Frage stellten. Sie vernetzten sich und so entstand bei-
spielsweise die Gemeinschaft der Beginen, die sich selbst-
verantwortlich eigene Gesetze gaben.

Meister Eckhart wurde im 13. Jahrhundert geboren. In die-
ser Zeit verlor ein gemeinsamer Feind der Päpste und Könige 
im Nahen Osten Macht und Einfluss – die Blütezeit des Is-
lam endete. Da der äußere Feind schwächer wurde, konnten 
sich die Machthaber der verschiedenen christlichen Länder 
wieder ihren eigenen Interessen zuwenden, wodurch die 
Konflikte untereinander erneut aufflammten. Korruption, 
Ämtermissbrauch und Verschwendung blühten.

Immer mehr Menschen lebten unter katastrophalen 
hygienischen Zuständen in Städten. Es gab kein sauberes 
Wasser, Müll und Fäkalien landeten auf der Straße. Als 
Folge suchten Seuchen ganze Landstriche heim und rafften 
Tausende Menschen dahin. Die Menschen bangten um ihre 
Gesundheit und ihr Leben.

In dieser Welt gehörte der Mönch Eckhart dem Orden 
der Dominikaner an und unterlag dem Armuts-, Gehor-
sams- und Keuschheitsgelübde. Zwar wurde sein unbeque-
mer Geist der Obrigkeit bald ein Dorn im Auge, er sah sich 
trotzdem als ein eifriger Diener der Kirche.
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Predigen gehörte zu den wichtigen Aufgaben des Ordens 
der Dominikaner, und Eckhart war ein Prediger durch und 
durch. Er lehrte seine Zuhörer etwas Außerordentliches und 
zugleich ganz Lebensnahes: Jeder Mensch trage Gottglei-
ches von Anfang an und immer in sich, müsse es sich nicht 
verdienen, sondern nur entdecken. Es helfe ihm, das Rich-
tige und den Lebenssinn zu erkennen, Glück und Freude zu 
erleben, Leid und Mühsal durchzustehen und sich in einer 
tiefen Verbundenheit aufgehoben zu spüren. Darauf könne 
der Mensch bauen, sich darauf verlassen und es in jedem 
Moment des Lebens erfahren. 

Was so lebensfreundlich klingt, trug aber ungeheure 
Sprengkraft ist sich: Denn wer braucht noch einen 
Papst, wenn Gott in jeder Seele zur Welt kommen kann. 
Wer braucht noch eine kirchliche Institution, wenn der 
Mensch in jedem Moment des Lebens aus eigener Kraft 
mit Gott eins werden kann? Ja, nicht nur das: Welche 
Berechtigung hat eine Kirche, wenn sie mit ihren Glau-
bensinhalten diese Seins-Erfahrung sogar behindert – wie 
Eckhart meint?

Die Quellen zu Meister Eckharts Leben und Schaffen sind 
zahlreich. Allerdings ist kein Text von ihm im Original erhal-
ten. Seine Predigten und Traktate blieben nur als Ab- oder 
Mitschriften erhalten. Der älteste Text stammt aus dem ers-
ten Viertel des 14. Jahrhunderts, wurde also noch zu Leb-
zeiten Eckharts veröffentlicht. Niemand weiß sicher, ob das, 
was wir als Text von Meister Eckhart lesen, wirklich von 
ihm stammt oder ihm nur zugeschrieben wird. Dass Eckhart 
Latein oder Mittelhochdeutsch sprach und schrieb, macht 
es zusätzlich schwer, ihn heute zu verstehen, weil gerade 
bei den deutschen Texten die Bedeutungsgehalte mancher 
Wörter, die wir zu verstehen meinen, zu Eckharts Zeiten 
ganz andere waren.
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Damit muss man leben. Ich sehe darin eine glückliche 
Fügung, denn Eckhart empfahl ohnehin, eine gesunde Di-
stanz zu allem Gesagten und Geschriebenen zu wahren. 
Er hielt die völlige Identifikation mit einem Gedanken für 
einen Irrweg. Abgesehen von den Übersetzungsschwierig-
keiten, lassen Eckharts Worte sich auch sonst nicht einfach 
als Rezept benutzen – zu vieldeutig und widersprüchlich 
erscheinen sie. Er verweigerte sich einer Machbarkeits-
ideologie, die Heilsversprechungen gibt, predigte statt-
dessen, Eigenverantwortung zu übernehmen. Sinngemäß 
sagte er: Du kannst dein Leben ändern, wenn du willst und 
weißt, wie es geht. Gleichzeitig können dich aber Wollen 
und Wissen auch in eine Sackgasse führen. Deine Suche 
könnte dich süchtig nach Selbstbespiegelung und Selbstop-
timierung machen und dein Ich-Bewusstsein, dein Ego, auf-
blähen. Dann würdest du der Illusion erliegen, ganz sicher 
zu wissen, was für dich und andere gut ist.

Die Auffassung, mit Verstand, Fleiß und Disziplin 
ließe sich alles erreichen, hielt Eckhart für überheblichen 
Unsinn. Trotzdem sah er in Erkenntnis und Vernunft die 
Schlüssel für eine tiefe Seinserfahrung. Solche Widersprü-
che und Rätselhaftigkeit lassen heute manchen an Eckhart 
verzweifeln. Schon seinen damaligen Zuhörern scheint es 
nicht anders ergangen zu sein. Meint Eckhart doch:

»Wer diese Rede nicht versteht, der bekümmere sein 
Herz nicht damit.«5

Meister Eckhart 

Eine tröstliche Bemerkung, an der mir der darin aufblit-
zende Witz gefällt. Mögen kluge Reden und Nachdenken 
noch so wichtig sein, es ist völlig in Ordnung, nicht alles zu 
verstehen. Schon Sokrates sagte: »Ich weiß, dass ich nichts 
weiß.« Nichtwissen öffnet genau den Raum der Stille, des 
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Staunens und Wunderns, den wir suchen und brauchen. 
Eckharts Worte fesseln seit Jahrhunderten, weil sie die Er-
fahrung bestätigen, dass die Wirklichkeit sich ständig wi-
dersprüchlich und rätselhaft zeigt und der Mensch meist 
vergeblich versucht, sie in Ordnung zu bringen.

Wer sich auf Eckharts Universum einlässt, kann reich 
belohnt werden. Er lehrt uns einen Weg zum inneren Raum 
des Friedens, der Seelenruhe und Zuversicht, der immer 
da ist und uns offensteht – nur einen Atemzug entfernt.

ÜBUNG INNEHALTEN

Im Kapitel »Der Übungsweg« (S. 117f) finden Sie 
zahlreiche Übungen. Ich möchte Ihnen bereits jetzt 
dringend ans Herz legen, das Innehalten zu üben. 
Innehalten wird in allen Religionen und psychothe-
rapeutischen Konzepten als wirksam angesehen. Es 
gibt zahlreiche Varianten, letztlich geht es aber immer 
um das Gleiche: durch den Atem zurück in den Körper 
zu gelangen und dadurch Gedanken und Gefühle für 
einen Moment zur Ruhe zu bringen. Dass das wirkt, ist 
wissenschaftlich gut belegt. Der Atem begleitet uns, 
solange wir leben. Er ist immer bei uns. Ein Atem-
zug ist das Erste, wenn wir auf diese Welt kommen, 
und das Letzte, wenn wir sterben. Atem ist Ausdruck 
der Lebenskraft. Sich auf den Atem zu fokussieren 
ist eine der einfachsten und wirkungsvollsten Prak-
tiken, um in die Stille zu gelangen. Atemübungen sind 
flexibel. Sie können eine Minute, zehn Minuten oder 
eine Stunde dauern.
Üben Sie am besten regelmäßig, so gewöhnen Sie 
sich leichter an, im Alltag innezuhalten. Es ist kein 
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großes Ding und trotzdem so wirkungsvoll. Also ein-
fach still werden und bewusst ein- und ausatmen. Ich 
habe gute Erfahrung mit drei Atemzügen gemacht. 
Aber auch ein ruhiger, bewusster Atemzug ist besser, 
als in der Unruhe zu bleiben. 
Jeder Tag bietet unzählige Gelegenheiten innezuhal-
ten: vor, während, nach dem Essen, am Schreibtisch, 
in einem Meeting, beim Einkaufen, in der U-Bahn, bei 
einem Gespräch, im Auto, im Café, beim Sport, wäh-
rend Sie spazieren gehen und natürlich während Sie 
dieses Buch lesen.
Der Geist beruhigt sich noch mehr, wenn Sie
•  die Hand auf den Bauch legen,
•  die Augen schließen,
•  dabei lächeln.
Die Augen schließen wirkt in der Öffentlichkeit etwas 
seltsam; lassen Sie den Blick stattdessen umher-
schweifen oder richten Sie ihn auf einen Punkt.
Wenn Gedanken und Gefühle auftauchen, lenken Sie 
Ihre Aufmerksamkeit sanft zurück zum Atem. Wenn 
Sie in der vertrauten Schlange am Supermarkt oder 
an einer Ampel warten, befinden Sie sich eh im Still-
stand – ein hervorragender Moment für eine Atem-
übung. Ich freue mich mittlerweile fast jedes Mal, 
wenn die Ampel endlich mal rot zeigt und ich bewusst 
drei Atemzüge genießen darf.
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Eckhart heute

Beginnen wir mit einer kleinen Geschichte:

Ein Fischer legt mit seinem kleinen Boot an und setzt 
sich an den Strand. Da kommt ein Mann vorbei, der 
sich als Controller und Projektplaner vorstellt. 
»Warum fischen Sie denn nicht mehr, es ist doch noch 
recht früh?«
»Ich möchte noch mit meiner Familie zusammen sein, 
mich mit ein paar Freunden treffen, Wein trinken und 
ein bisschen Musik spielen. Dann möchte ich mich 
noch ein bisschen hinsetzen, den Tag genießen und 
einfach nichts tun.«
Daraufhin sagt der Projektplaner: »Wenn Sie ein paar 
Stunden mehr arbeiten würden, könnten sie mehr Fi-
sche fangen, sie verkaufen, das Geld sparen und sich 
davon nach einiger Zeit ein größeres Boot kaufen. Mit 
dem größeren Boot könnten sie noch mehr Fische 
fangen. Und sie könnten diese größere Menge direkt 
über den Großhändler für mehr Geld verkaufen. Sie 
würden Profite machen und irgendwann selbst eine 
Fabrik kaufen. Nach einiger Zeit könnten sie dann 
sogar an die Börse gehen und ihre Firma verkaufen. 
Dann wären sie Millionär und könnten das Leben ge-
nießen.«
Der Fischer überlegt: »Wie lange würde das dauern?« 
»15 -20 Jahre, wenn sie Glück haben.«
»Und dann?«
»Dann könnten sie den Tag mit ihrer Familie verbrin-
gen, den Abend mit ihren Freunden zusammen sein, 
Musik machen, Wein trinken und auch einfach mal 
nichts tun. Sie hätten auch noch Zeit, ein bisschen 
fischen zu gehen.«
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Da lacht der Fischer: »Das ist doch genau das, was 
ich jetzt gerade tue.«6

Diese Geschichte zeigt, warum es sich bis heute lohnt, Meis-
ter Eckharts Texte zu befragen. Eckhart will uns die Augen 
dafür öffnen, dass wir das, was wir suchen, oft längst haben. 
Vielleicht ist es unsichtbar, verschüttet oder sieht anders 
aus, als wir es uns wünschen – dann wartet es eben darauf, 
entdeckt zu werden. Wenn wir uns – anstatt irgendetwas 
außerhalb von uns zu suchen – nach innen wenden, erinnern 
wir uns an das, was wir schon immer waren und sind. In der 
Meditation gelingt das leicht. Meditiere ich, fühle ich mich 
immer wieder tief berührt von etwas, das sich wie Heimat 
anfühlt, ja wie ein universales Nach-Hause-Kommen. Eck-
hart nennt das in jedem Menschen und jedem Wesen ange-
legte Zuhause den »Seelengrund«, für mich ein passendes 
Sprachbild. Ich finde zurück in den Urgrund des Seins.

Innen ist was los

Eckhart leitet dazu an, die eigenen Gedanken und Gefühle 
wahrzunehmen und zu erforschen. Damit liegt er ganz im 
Trend der Jetztzeit, die vor allem auf dem Hintergrund östli-
cher Philosophie wie Yoga oder den Lehren des Buddhismus 
Wege der inneren Sammlung wiederentdeckt hat. Auch im 
Christentum existieren solche Traditionen und Übungen, 
etwa bei den Urchristen und Wüstenvätern. Die entspre-
chende Haltung dem Leben gegenüber ging allerdings ver-
loren. Eckhart wies vor siebenhundert Jahre wieder darauf 
hin, wie hilfreich es sei, die Wahrnehmung zu schulen, indem 
man Geist und Herz öffnet für alles, was da ist. Wer die Auf-
merksamkeit auf das innere Erleben lenke, entwickle einen 
friedvollen Geist und werde seelisch gesunden.
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Durch den Blick nach innen gelangt der Mensch in das 
Hier und Jetzt. Eckhart nennt es das »Nu«.

»Immer ist die wichtigste Stunde die gegenwärtige … 
Nehme ich aber ein Nu, das begreift alle Zeit in sich7 … 
Gott wirkt allzeit in einem Nu in der Ewigkeit.«8

Meister Eckhart

Mit dem Nu ist das »Nun« gemeint, der jetzige Moment, 
der Augenblick zwischen Vergangenheit und Zukunft. Die 
Gegenwart ist zeitlich nicht messbar, denn gemessene Zeit 
ist ein Zeitraum von einem Augenblick zum nächsten. Von 
daher kann Eckhart sagen, dass im Nu zugleich das Jetzt und 
alle Zeit enthalten sind. Das entspricht der Ewigkeit, denn 
auch sie ist zeitlos. Ewigkeit umfasst nämlich keinen ewi-
gen Zeitraum, sondern ist eben kein Zeit-Raum. Wenn uns 
das Jetzt bewusst wird, ist es längst Vergangenheit. Diesen 
Moment nennt Eckhart die gegenwärtige Stunde, obwohl 
der Moment weder eine Stunde dauert, noch überhaupt Zeit 
vergeht. Er hält die gegenwärtige Stunde für die wichtigste. 
Warum? Und wie gelangt man ins Nu?

»Nimm dich selbst wahr und wo du dich findest, da lass 
von dir ab. Das ist das Allerbeste.«9

Meister Eckhart 

Eckharts Weg beginnt mit dem durch unsere Sinne vermit-
telten rationalen Erfassen der Welt. Das ist etwas ganz Ge-
wöhnliches und Alltägliches: Wir sehen, hören, schmecken 
und fühlen unser In-der-Welt-Sein, indem wir sinnliche 
Eindrücke rational deuten. Gerade darin liegt aber ein Pro-
blem: Das rationale deuten der sinnlichen Eindrücke ist in 
der Regel sofort auch verbunden mit einer Beurteilung des 
Wahrgenommenen. Wir sehen nicht nur und deuten den 
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